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MASPO-Vakuum-Vibrations-Glocke 
bietet eine einfache und natürliche Methode die 
Pflege der Brust in die tägliche Körperpflege 
einzugliedern und dieses Gebiet nicht länger zu 
vernachlässigen. Diese Pflege kann von ihnen 
selbst vorgenommen werden. Denn: Der 
Akzent einer guten Figur aber ist eine natürl. 
entwickelte, formschöne und feste Brust. 





Die schwule Antifa (Berlin) - aus dem Keller auf die Bühne 

Und wer seid Ihr? 

Ein paarmal haben wir es ja versucht, in einer Mischung aus gruppendynamischem 
guten Willen und gelinder Paranoia, die Leute, die neu zu unserer Gruppe gestoßen 
sind, sich vorstellen und uns über ihre Motive aufklären zu lassen, an einen 
Dienstagabend den kalten dunklen Keller in der Lychener Straße aufzusuchen, 
anstatt sich sonstwo im Prenzlauer Berg ihrem Vergnügen hinzugeben. Diese 
Befragungen erwiesen sich als ausgesprochen zäh und unergiebig, heraus kam 
wenig mehr als die Paraphrase von: „Ich bin X, und ich wollte halt nur mal schauen, 
was ihr so macht." Aber, wie wir mit der Zeit feststellten, ließen sich aus solchen 
Äußerungen überhaupt keine Rückschlüsse ziehen auf das spätere Engagement in 
der Gruppe, die Motivationen derer, die jetzt am aktivsten sind, lassen sich 
genausowenig auf einen Nenner bringen, wie die der anderen, die uns über kurz 
oder lang wieder den Rücken kehren. 

Nachdem wir zumindest mit dem kollektiven Nachdenken über unser 
Selbstverständnis aufgehört haben, gaben wir uns mit der plakativen Formulierung 
von etwas zufrieden, das man wohlwollend Doppelstrategie nennen kann: Wir 
wollen einerseits die Heterosexuell bestimmte Antifa mit schwulen Belangen 
konfrontieren, andererseits antifaschistische Inhalte in die fast völlig entpolitisierte 
schwule Szene hineintragen." Diesen Satz kann inzwischen jeder von uns 
auswendig hersagen und dafür bei verschiedenen Gelegenheiten verständnisvolles 
Kopfschütteln, äh, -nicken erwarten. 

Zu ernsthaften und ziemlich langwierigen Auseinandersetzungen kam es, als einige 
Leute der "ersten Stunde" ihre Ideen den Bach runtergehen sahen, in einer 
gemeinsamen lesbisch-schwulen, anstatt in einer „nur" schwulen Gruppe zu 
arbeiten. Wir haben diese Streitfrage letztlich pragmatisch gelöst, d.h. sie hat sich 
von selbst erledigt: da trotz unseres Angebotes kaum Frauen kamen und die 
wenigen, die es doch taten, beim nächsten Mal gleich wieder wegblieben, sahen wir 
uns anständigerweise nicht in der Lage, uns „lesbischwule Antifa" auch nur zu 
nennen. Zudem erhielt die „Separatistenfraktion" argumentative Schützenhilfe von 
außenstehenden Lesben, die deutlich genug sagten, daß sie sich lieber in 
Frauenzusammenhängen bewegten. 



Die Ansicht, ein gutes Klima in der Gruppe und ein Erfolg unserer Arbeit käme am 
ehesten zustande, indem wir eben was zusammen machen anstatt im Vorfeld vieles 
totzureden, hat sich inzwischen wohl durchgesetzt, die entschiedensten Verfechter 
der Gruppendynamik („Kennnenlernwochenende mit Gesellschaftsspielen an einem 
Ort in der freien Natur") sind inzwischen fortgeblieben, was wir mit einem lachenden 
und mit einem weinenden Auge sehen. Trotzdem, oder wahrscheinlich gerade 
deshalb, hat sich die Gruppe zu einer Art erweiterten Freundeskreis entwickelt, was 
unserer Arbeit, alles im allem, zugute kommt. 

Unsere erste gemeinsame Aktion war die Teilnahme an der Berliner Demo gegen 
die (neo-) faschistische Rudolf-Heß-Gedenk und -Aktionswoche am 13.8.1994, die 
zur Wohnung des Naziführers Arnulf Priem führen sollte ( und einige von uns, nach 
polizeilich erzwungenen Umwegen, auch dorthin geführt hat). Daß dann Priem und 
seine Kameraden durch eine Dummheit (Angriff auf Journalisten) und nicht wegen 
ihrer Fascho-Aktivitäten verhaftet wurden, und wenigstens Priem heute noch im 
Knast sitzt, ist ja bekannt und gehört zu dem Komplex polizei-staatlicher Heuchelei, 
der in jener Woche besonders deutlich wurde. (Wer dazu applaudiert hat, wie z.B. 
die taz, den „sollte man sich merken"). Durch Flugis, die wir in der schwulen Szene 
verteilten, mobilisierten wir einen schwullesbischen Block an einem eigenen 
Treffpunkt zum Beginn der Demo. Tapfer trugen wir unser Transpi durch Regen und 
Sturm, das von Anwohnerinnen und zweifelhaften Personen begeistert fotografiert 
wurde. 

Die berechtigte Kritik, wir sollten uns nicht nur an andere Antifa-Aktivitäten 
dranhängen, sondern auch mal was eigenes machen (Stichwort schwule 
Aktionsformen: gibt es da noch welche, die nicht mit Klischees überfrachtet sind?), 
hat die Planung einer Solifete ausgelöst, die am 21 .1.1995 in der „Köpi" in Berlin 
Mitte stattfinden wird. Die Hälfte der Einnahmen daraus wird an Migranten gehen, 
die wegen ihrer Homosexualität in ihren Heimatländern verfolgt wurden und deshalb 
hier Asyl beantragt haben. Da Solidarität ja wohl nicht an sexuellen Präferenzen 
hängt (an Lebensstilen dann schon eher), wollen wir auch Lesben, Heteros, Bi's und 
wer Euch sonst noch einfällt, einladen. Die Zahl der Darkrooms, die nötig ist, um 
allen gerecht zu werden, wird noch diskutiert. 

Ganz kurz noch zum heiklen Thema, mit wem sind wir denn solidarisch, und an wen 
wenden wir uns? Mit etablierten Schwulenorganisationen und schwulen 
Bankangestellten verbindet uns eigentlich nicht mehr als mit den Parteien und der 
Gewerkschaft Banken, Handel und Versicherungen. Geilheit und Solidarität sind 
zweierlei, autonome und antifaschistische Heteros stehen uns näher als schwule 
Yuppies, von schwulen Reaktionären und schwulen Faschos natürlich ganz zu 
schweigen. Womit wir wieder bei den Lebensstilen wären? Keine Ursache! 



~-

HiA-(IJ~-







..., Ccj<'A s .J- ~df ic,,t.,. , d /... °"'4 o0-

vt c<.~ ) Lc-. ./1 ~ ~ ~ cX (..)~vG_ . 

. . . ~ ~) 

{, e,L.,. .oe.Y~. ~ ~ ~ ~ ·~) ,;-· 

4 tt:__;-



Hallo, Ihr Lieben! 

Angeregt durch Michis Brief über die Homolandwoche in Karze, möchte auch ich 
meine Empfindungen weitergeben und versuchen, persönliche Antworten auf von 
Michi geschilderte Missstände zu finden. 
Ich verliess die Homolandwoche mit überwiegend guten Gefühlen, doch weirer mit 
zahlreichen neuen Eindrücken, welche sich während der Homolandwoche allmählich 
"anstauten" , unreflektiert blieben und mich zu 11 lähmen 11 drohten. Eigeninitiative blieb 
zunehmends aus, ich beschränkte mich eher darauf, andere Schwule kennenzulernen 
und einfach rumzuquatschen. 
Gerade weil in Bern die Möglichkeit zum persönlichen Austausch mit "autonomen 
Schwulen" nicht besteht, nutzte ich prioritär diese Chance und genoss dies sehr! 
Doch das erste Mal unter so vielen linksradikalen Schwulen zu sein, überforderte mich 
etwas. Da ich jeweils eine lange Hinreise habe, mich (vor allem nach dem Bier) 
konzentrieren muss, Formulierungen in der Schriftsprache zu finden, meist weniger 
kiffe und mehr saufe, ein anderes Selbstverständnis meiner schwulen Liebe und Erotik 
leben kann, schwule Freunde nach einigen Monaten endlich wiedersehe und teilweise 
anstehende persönliche Angelegenheiten wieder angehen kann {Briefkontakte sind 
schwer aufrechtzuerhalten), finde ich mich plötzlich in "einer anderen Welt" wieder, 
mit langersehnten Möglichkeiten, andern Umgangsformen, .. „ 
Daran muss ich mich erst gewöhnen, kennenlernen, 11 umstellen 11

, neue Eindrücke 
stossen immer auf meine andere Lebensrealität in Bern und werfen viele neue Fragen 
auf. Dieselben zu klären, bleibt meist keine Zeit, die Eigeninitiative wird zunemends 
durch ein "Mitmachen" abgelöst {was ich endlich auch mal unkritischer und 
entspannter kann,im gegensatz zu meiner eher exklusiven "Rolle" in Bern}: 
Dabei stärkt es mich, eine neue Eindeutigkeit meiner Identität zu verspüren, den Alltag 
will ich in dieser Situation aber keinenfalls vergessen. Die Hoffnung auf eine 
Veränderung der "Heterrorwelt" kann ich aus eigener Erfahrung , noch aufgrund der 
"Nichtexistenz" von jungen Schwulen in Bern vergessen . 
Daher enstehen offensichtlich auch andere Erwartungen an die Homolandwoche. 
Mir bereitet der Gedanke, "das grosse 'Ganze'(Miteinander) aktiv, sehr bewusst 
gewollt zu suchen und anzugehen, um der Bestimmung, gemeinsam eine Woche 
zusammen zu erleben und für jeden Einzelnen durchzusetzen 11

, etwas Mühe. 
Nicht, dass ich diesen Anspruch nicht nachvollziehen könnte; dies ist genau auch 
meine von "Romantik" geprägte Hoffnung. 
Eigene Erfahrung zeigt hingegen, dass ich unter solchen Umständen übereifrig 
persönliche Hoffnungen zum allgemein gültigen Anspruch erhebe; differentzierte 
Interessen und Ansprüche anderer eher übergehe, als mich damit 
auseinanderzusetzen; Konflikte zugunsten eines Harmoniebestrebens eher verdränge 
und meist im euphorischem Aktivismus ende. Das Ganze entgleitet schnell in eine 
frustrierende leere, anstatt es zum Verständnis anderer Menschen führt und neue 
Anhaltspunkte aufzeigt, um tatsächlich etwas mehr Wärme , Nähe und Mitgefühl 
einzubringen. 
Deshalb bin ich einem zufälligen Zusammenspiel unterschiedlicher Interessen und 
Bedürfnisse nicht abgeneigt, insofern dies mehr Spontanität zulässt, sich alle um 
Offenheit und Ehrlichkeit bemühen, sich kritisch hinterfragen,austauschen, ... 
Wärme, Nähe und Mitgefühl sind nicht Ziel, sondern die mögliche Konsequenz 
daraus. 
Doch nun zu Michis Kritik:lch empfand weniger eine Gleichgültigkeit und Naivität im 
Umgang untereinander, sondern eher eine Tendenz zur Ueberlastung, zum 



individuellen Rückzug, den ich in solchen Situationen als legitimes Bedürfnis erachte. 
Dies wird sich meinerseits die nächsten Male ändern. Weiter spielte sicher der Wille 
mit, einmal abzuschalten vom Stress der "Heterrorwelt" und einfach rumzuhängen. Bei 
der Ignoranz und der Unfähigkeit zur Wahrnehmung, wie es andern geht, erkenne ich 
das Problem eher bei der Unfähigkeit, aus persönlichen und 11zeitlichen 11Gründen 11 ,in 
solchen Situationen zu agieren, eine Begegnung zu suchen, sich zu konfrontieren.Der 
Kritik der Rollenzuweisung und des konsumorientierten Verhalten möchte ich mich 
stellen, glaube aber, dass gute Vorsätze allein nicht ausreichen und bin zumindest 
persönlich auch darauf angewiesen, dass ich direkt und spontan um Mithilfe angefragt 
und so eingebunden werde. Aufgrund der Tatsache, dass langjährige 
Homolandwochen"gänger" teilweise stillschweigend Arbeiten übernehmen, ohne um 
Mithilfe zu fragen oder andere "Neulinge" darauf hinzuweisen und, dass meistens in 
"festen" Freundeskreisen gekocht, ... wird , unterstützt auch eine Atmosphäre der 
Ueberforderung einzelner, der Abgrenzung anderer und der Selbstverständlichkeit 
einer Konsumhaltung. 
Die Absicht in der Homolandwoche ein Idealzustand des gemeinsamen Haushaltens 
erreichen zu wollen, verschliesst die Einsicht zur Notwendigkeit einer andauernden 
Auseinandersetzung unter allen, was es zu tun gibt und wer was tut. Erst so ensteht 
mehr Aufmerksamkeit und Gemeinsamkeit im Haushalten. Dabei gilt es bestimmt, 
andere Umgangsformen noch zu suchen, man muss sich ja nicht gleich die Arbeiten 
aufdrängen oder um die beste Ausrede zum Nichtstun eifern. 

Anschliessend noch einige Gedanken zur Aktion in Lüneburg und zum Fummelzwang. 
Wie bereits anfang des Briefes erwähnt, stelle ich primär den Anspruch, mit Schwulen 
eine Woche lang zusammenzuleben, mich anders auseinanderzusetzen, Erfahrungen 
auszutauschen und Diskussionen zu führen, für welche in Bern weder das Interesse 
noch die Möglichkeit besteht. Sehr befriedigend ist es natürlich , wenn wir uns auch in 
der linken Szene gemeinsam äussern, unsere Ansprüche in die Oeffentlichkeit tragen 
und untereinander zudem solche Diskussionen verbindlicher weiterführen können. Die 
provozierte Stellungnahme der Saboteurinnen betreffend die DarkroomEreignisse in 
der Roten Flora, sowie die Tuntentinte sind erfreuliche Ergebnisse! 
Von einer Aktion wie bei SPD-Rudi in Lüneburg versreche ich mir politisch kaum 
"Erfolg". Somit besteht für mich kein starker politischer Anspruch, dort teilnehmen zu 
müssen. Das spontane Aufkommen dieser Idee und die ersichtliche Euphorie waren 
klare Zeichen dafür, dass man einfach was machen wollte, in die Oeftentlichkeit 
gehen, provozieren, sich in Szene setzen. So habe ich das Motiv der Aktion 
empfunden; die Diskusssionen befassten sich lediglich mit dem politically-correct-en 
Einbetten dieser Absicht in die SPD Wahlveranstaltung. Dass die ganze Aktion zu 
unvorbereitet war, empfand ich nicht weiter schlimm, sondern dies liess dadurch mehr 
Spontanität zu und brachte die verschiedenen Wahrnehmungen µnd Verhaltensweisen 
in der "Nachbereitung" besser zum Ausdruck. 
Nicht, dass ich hiermit für schlecht Vorbereitung plädiere, aber d ie Art und Weise der 
Aktion war durchaus verantwortbar, und ich konnte gerade aus den Differenzen mehr 
lernen, die andern besser erkennen und Spannungen und Einsichten erfahren. Genau 
diese Auseinandersetzung und Spontanität bringt mir mehr, als ein perfekt-geplanter, 
einheitlicher T untenauftritt in Lüneburg, dennerst so lässt sich eine Angreifbarkeit und 
ein Selbstbewusstsein entwickeln. Persönlich vertrete ich die Meinung, dass es von 
Ignoranz und Arroganz zeugt, sich in Form einer homogenen T untengruppe als die 
"wahren Schwulen 11 zu betrachten . . 
Für's Schwulsein gibt es keine Grenzen und diese möchte ich trotz Mitbeteiligung am 
T untenauftritt auch nicht setzen.Schwulsein besteht aus einer Vielfalt von Identitäten, 



welche klar an Aktionen ihre Berechtigung hoben sollen, weil dies für uns selbst eher 
zutrifft und gegen Aussen interessanter und offener wirkt. 
Somit war es für mich klar, dass nicht alle im Fummel erscheinen müssen. Persönlich 
war es die Chance, dies einmal fern von Bern auszuprobieren, neue Erfahrungen und 
ein Selbstbewusstsein im Fummel anzugehen, um mich auch in Bern so vielfältiger und 
"freier" aufzutreten oder Aktionen mitzugestalten. Diese Chance brauchte etwas Mut, 
doch war eine gute Gelegenheit; denn sonst hätte ich mich kaum getraut, auch in Bern 
mich anzufummeln oder geschminkt in der Kneipe zu servieren. Dass hierfür auf der 
Homolondwoche Platz besteht, finde ich äusserst wichtig. Dass dies ober in diesem 
Ausmass mit einer politischen Wertung belegt wird, erstaunt mich, denn ich betrachte 
das Anfummeln als persönliche "Befreiung", als Selbstentfaltung. 
Es mag stimmen, dass ich einigen die kalte Schulter bei dieser Aktion zeigte, doch der 
Grund liegt eher im Alk und der eigenen Unsicherheit. Eigentlich möchte ich gerne 
über solche Gefühle sprechen, auf der Homolandwoche hingegen musste ich diese erst 
selbst reAektieren, ausnüchtern und konnte daher während der "Nachbereitung" 
dieselben nicht aus eigenem Anstoss einbringen. Aus Gesprächen im Vorfeld der 
Homolandwoche erfuhr ich zudem, dass diese Diskussionen längst geführt seien, sie 
jetzt wohl nur auf Ablehnung stiessen und die Gruppe unnötig spalten. Noch Michis 
Brief zweifle ich daran und möchte genauer erfahren , wie diese Diskussionen 
verliefen. Sehr gerne würde ich auch diese Diskussion unter der Thematik einer 
schwulen Identität wieder aufgreifen. 

Schwulsein soll meines Erachtens nicht ein Lebensstil sein, welcher seine festen Normen 
hat, sondern eine freiere Art der Sexualität, eine weitere Dimension von menschlicher 
Nähe und ehrlichen, offenen, einfühlsamen Umgangsformen, gerade unter Männer. 
Insofern geht es mir eher um ein anderes, umfassenderes "Mann sein", als ums 
ausgrenzende Schwulsein, um ein Ausdrücken von Gefühlen, als um ein klischiertes 
Leben einer schwulen Identität, um eine freiere, spontanere Form der Sexualität, als um 
ein "Umstülen"des Heterosexismus durch einseitiges Durchbrechen dieser Norm und 
Anstreben einer durch ihr Gegenteil definierten schwulen Identität. 
An diesem Punkt setzen, meiner Erfahrung in Bern entsprechend, auch die Kritiken von 
Lesben/Bisexuellen an patriarchalen Verhalten der Schwulen in lesbischwulen 
Zusammenhängen an, wozu ich in der nächsten T untentinte etwas veröffentlichen 
möchte. Da solche Kritik jeweils sehr Verhaltens- und Personenbezogen ausfällt, ist es 
fraglich, ob ich diese "abstrakt" zu formulieren vermag. Eher würde ich vorschlagen, 
uns direkt über eine Genderdiskussion oder z.B. anhand des Buches 
"Männerphantasien"von Klaus Theweleit damit auseinderzusetzen. Falls dazu Interesse 
besteht, würde ich mich sehr freuen, über Eure Beiträge und Reaktionen zu dieser 
Thematik! 

Dazu einige Anregungen: 
Oft frage ich mich, ob Erfahrungsmangel und Verdrängung in Bern eine 
Ausschliesslichkeit von schwuler Liebe und Erotik in Frage stellen, ob ich meine 
wirklichen Gefühle unvoreingenommen zulasse oder gar welche "heraufbeschwöre", 
ob ich dieselben oder Rollenmuster lebe, ob ich durch meinen Lebensstil in Bern 
vielfältige Nähe brauche und lebe oder ob mir nur die Möglichkeit eines 
ausschliesslichen, schwulen lebensstils durch die heterosexistische Kleinstadt 
verschlossen bleibt? 
Wie soll ich politisch kämpfen, wie kann ich bei Mitmenschen eine Aenderung 
bewirken? 



lnwietern ergänzen sich diese beiden Angehensweisen oder schliessen sich 
gegenseitig aus~ . . . . . 
Was bedeutet ein Zusammenleben mit Heteros und Heteras und wie lebe ich mit ihnen 
meine Sexualität?. 
Was bedeutet schwule, meist ziemlich 11anomyme11 Sexualität und wie gehe ich mit 
dieser Beziehungslosigkeit um? 
Liebe und lebe ich die Idee oder die Gefühle? 
Eröffnen sich in einer Kleinstadt soziale, gefühlsintensive, antipariarchale Räume oder 
bedingt sie nur asketische Anpassung? 
Was kann sich in einer Kleinstadt ändern, was bedeutet die Flucht in abgegrenzte 
schwule Subkulturen in Metropolen? 

Dies sind Fragen, welche ich persönlich mit andern auf der Homolandwoche 
besprechen möchte, woraus sich Perspektiven entwickeln liessen! 
Eigentlich stecken wir alle in diesen 11Widersrüchen 11 und wir alle wollen dies ändern ! 
Ist unser Ziel eine schwule Identität und eine harmonische Homolandwoche (falls es 
dies überhaupt geben kann)oder können wir selbstbestimmt vielfältig, sexuell, 
spontan,offen, ... und vor allem schwul leben? 
Diese Erfahrungen auszutauschen, das ist für mich die erlebte Nähe, Wärme und das 
Mitgefühl auf der Homolandwoche! 

Aes liebs Müntschi, stuwi 
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An die TUNTENTINTE 

Liebe Homolandtunten, 

wir bieten allen Feiertunten & Schwestern die autonome 
Freudenparty und laden zur zersetzenden INTR!GALA 
am Freitag, den 10.02.1995 in die ROTE FLORA. 

Viele renommierte DJ's aus den Bereichen Disco, Hause & 
Techno attackieren die Tanz-, Schließ- und Vaginalmuskeln. 
Lesbische und schwule Dark Rooms erleichtern die 
Kontaktaufnahme. In diversen Räumlichkeiten bietet die ROTE 
FLORA außerdem schockierende Schlagerparaden 
und brilliant bizarre Dekorationen. Hier wird mit Liebe und 
Geschmack inzeniert- und nicht mit Hilfe von Sponsoren 
verschandelt . Deshalb: Schutzgebühr für den Abend: DM 8,-

Die Einnahmen gehen vollständig an folgende Institutionen: 

1. Basis e. V. für Stricher-Freizeiten 
2. Antifa-Genc;lik Prozeßkosten in Berlin 
3. Schwulenberatung bei Prävention e.V. 
4. LATEX- Lesben-Aids-Texte 
5. Rote Flora Baukasse 

Weitere Intrigen erfahren Sie bei Lambert: 

Es grüßen 

i.A. Adriane & Kai 
(Hamburgs Pressehuren) 

IL IEll lllHllE GAY ltZIEID IFILO IR_A IR.UllLIE ~ 



Zur darkro01n-Sabotage 

Nachschlag 

Zur Vervollständing der in der letzten Ausgabe dokumentierten Diskussion um die Sabotage 
auf der Gala-lnfemak am 15 . 7 .94 in den heiligen Hallen der Roten Flora zu Hamburg. sowie 
Eurem Wissen dazu. biete ich Euch dit: noch schönsten Kopit:n zweier. neuerlicher Artikel: 
wiederum erschienen in der Zeck (November 94). Leider ist die Qualität wirklich in der ge­
samten Auflage so„„„„ich hab noch dazu ein wenig darin henungeschmiert - hoffe aber. daß 
dies Euer Studium erleichtern möge. 

Nach diesen Artikeln kam die Frage auf. ob wir uns nun. nach dieser ja gefordertc::n Reaktion. 
mit den Mißetäterlnnc:n. sowie anderen. zusanunen setzen solhcn. um diese Angelegenheit be­
ginmmd und für die Zukunft auf die Ebene der überfälligen persönlichen Auseinandersetzung 
zu bringen. Wir kamen zu dem Schluß. daß die Zeit noch nicht reif dafür ist. Nach eingehender 
Diskussion. vor allem um den zweiten Artikel: Kabd lnfümak. daß es nicht darum gd1en kann. 
in so einer Diskussion Streits darüber zu führen. wie es de1m jetzt wirklich war„ .. (Durch die ge­
samten Artikel der Täterinnen zieht sich beharrlich eine Legitimationdarstellung und Rechtfert­
igung. die schlicht als Meinungsmache denunziert werden muß.) .... bzw .. wir weiterhin der Mein­
ung sind. daß es zur Zeit noch besser ist. unsere .. Werte" neben anderen einfach .. in den Raum·· 
zu stellen. 
Dennoch möchten wir betonen. daß. trotz aller Kritik. sich keine/r bezüglich einer stattzufinden­
den Diskussion etwa durch die Teilnahme an der Sabotage. oder einer etwaigen Position dazu. für 
die Disk. diskreditiert hat. 
Wir veranstalten am 10.2.95 die nächste .. INTRJGALA'". Es wird Jeweils einen darkroom für 
Lesben und Schwule geben. Diese werden per Pressemitteilung bekannt gegeben. (s . weiter vom) 
Allerdings gibt es keine Vorabmitteilung an die Flora. weil eine direkte solche zu Reaktionen 
führen könnte. auf die keine/r von uns Bock hat. Wir haben auch weiterhin nichts zu rechtfertigen. 
bzw. akzeptieren in der Roten Flora niemanden/keine als Kontrollinstanz. 

Spätestens nach der Gala 'vollen wir uns zu einer Diskussion über Pornographie in unseren Reihen 
zusammenfinden. Ebenfalls Thema soll sein: die Refektion eigener Wünsche und Bedürfnisse nach 
Pornokonsum. Aussuch-. -·wahlkreterien (z.B.) für die Gala. wie gehen wir mit den eventl. tatsäch­
lichen eigenen Unterdrückungen (z.B.) bei der Produktion von Pornos um (im Gegensatz zu den zur 
Schau gestellten). gibt es eine Vereinbarkeit der feministischen (Heterasicht) Pomo-Definition zu 
einer schwulen Pomo··Definition? (ich beziehe hier eine Erweiterung auf eine Sichtweise und Defi­
nition von Lesben nicht mit ein. weil wir uns auf die Diskussionszusammensetzung noch nicht ge­
einigt haben. welche auch noch gar nicht davon wissen.„ ). usw .. usw. 

HH. 6.1.95 Michi 



Zur Darkroom-Sabotage 

'1. Stellungnahme de„ an der 
Porno-Sabota~f"-.\ktion a.~„ 

teiligten. 
Yiel zu f8nJJ ~wir ~t· 

zÖgelt' ~ unserer Por;-.o-Sabotat e 
Aktion au. der von Scnwuie, , org.;nisifl·­
f ·:m Cafe> Jrife rnale al'!' 15.Juli eindeuti5 
.Stellunb Z„ l'le"men. Wir '"''J le:- cisS 
eui nachho le - unJ hr:1/tn daP ~s 
niclit Zu c;pät i•„ 

f'Lir d1€:, f{tt. 6 l\CA:r· niete. 
~n. &/nsere Crup~.? von Freundin• 
ne n 1-iat in je ner Nacht da!- Kabel ""'-.,. 
xhwulen-Pomo-Viedeoanlallt' irn 
Minterraun. des dark-ttiotRS t/11rchgt-· 
y+mitte n In der 7w1scnenze1~ wurden 
bereits aini"e Stellungnahmen in den 
letzte n dre; Zec~ veröffentiicht 
d e nei'• schwule Gruppen ;.md Emzelper­
Sonen !hr 'v\ißfallen und ihre Kritik über 
diese Aktion 2um Ausdruck brachten. 
Hö hepunkt de r Entwicklun~. i:>t ein 
flugblatt, ~rfaßt auf der 'Autonomen 
Homolandwoche, we lches die Aktion 
als schwulenfeindlich definiert und uns 
vor die Altemaliw> c;tellt. uns für die 
Aktion zu "entsc:huldigen ·, oder geoutet 
und aus linken Räumen (konkret der 
Floral ausgeschlossen zu werden. !Anm 
d. Red.: Die Erklärung ist im Ordnerf 

Zunächst sei gesagt, daß wir 
Uf1S dem Vo rwurf der Schwulenfeind­
fichke it unserer Aktion nich~ e ntzie he n 
können und wollen Wenn Schwule 
sager„ wir hätten ~hwulenfeindlich 
ogiert, dann is;_ das so. Unser Umgang 
damit und unsere Selbsteinschätzung 
besteht darin, daß wir diesen Vorwurf 
annehmen und versuchen, nicht le icht­
fertig damit umzugehen. ,\n dem Punkt 
;m dem wir in e inen Freiraum schwuler 
Sexualität eingedrungen sind, halte n 
auch wir selbst unsere Aktion für 
schwulenfeindlich. Sie war ein Fehle r, 
de n wir uns selbst vorzuwerfen haben. 
~ isl ebenfalls klar, daß durch eine 
solchP Aktionsform e ine sinnvolle 
DiskuSSJo n über Pornographie und 
unte rschiedliche Interessen und Sexuab­
(äts-Auffassungen verschiedene· Grup­
pen verhinde rt werden !~r.n _nd_ ff' ­
~iti~ Vers~ncr.i:: er...c~w~rt _w1rcl . 

l,Jrb iSt .-orzuwerter:, aaß w1t­u"" J,r~er ,,;chi als Gruppe, sonde;r 
,_-in Einzelerklärungen geäußert ,.,.. 
ben. Wir haben uns bislang der Emsl 
haftiE!ke it der Situation und del' öffefltli­
Cheft Relevanz unsere1 ~n~ 
Aktion entzo~n. Besonders 4'e. Ei~d 
&-;dänmrt "tS M annas aus "- 11t fttt'f 

'-""Pf>f! hct Verv •1:runj und Verär~.;..e 
~ "5- bervorgerufEn ~„ letkh<!:'T') 
nedt. .-.at,. aarc.;ui ninwe.se:. t/al!> _•iE-'>P 

Qlli>run~ !!inE: nicnt in .Je r gesamte!') 
~ppe d•skutierte StellungnahmP war­
und daß sie deshalb riicht iil>er einE> 
E"rklärung a inzel0€f' tmmittelbarer 
fmpfindungen in der lrifemale-Nacl'>t' 
hinausging. (Dei') Frauen in der CrupDf>l 
wichtige Positionen wurden nicht wie­
dergegeben. Über die aus unserer Sicht 
ei~ntliche Motivation, unsere Hinte r­
gründe und Einstellungen konnte dc,s­
halh nur gemutmaßt werden. Wir 
haben in unseren Gruppen und privaten 
Zusammenhängen jedoch lange Dis­
kussionen geführt Lib-i.>r <ien Sinn und 
dw Crünoe unserer Aktion, die wir 
nach der Erklärung einer Frau aus unse. 
rer Gruppe (Okt.-Zeck) nocheinmal auf 
den Punkt bringen möchten: 

Unsere Fehleinschätzung de~ 
5ituation iP der lnfemak>-Nacht besteht 
unserer Meinung nach darin. daß wir 
schwule Sexualität und ihre Ausdrucks­
formen mit Hetero-Sexualität gleichge­
setzt haben. In unserer Wahrnehmung 
handelte es sich bei der Pomo-Video­
lnstallation um e ine Zurschaustellung 
von 'männliche r' Sexualität. Wir haben 
Schwule als Männer, den Schwulen­
dark-room als Männer-Raum (der dariC 
room war auch als •Männer-Raum• 
ausgeschildert) und die Dom'nanz von 
W"ewWer l<örperiichke it als DominartL 
K>n Männe r-Körpern wahrgenommen 
.bes~ 'erst~ Wahmehmun~ war unserer 
Meinun5 narh fticht falsch, sie hat gut&c 
C,Unde (s1en1> tuch nachfolgender 
Artikel •f<.f>tl lnfemale') Unser Fehler 
war, da& wir a~srund dieser erst~ 
finsc11ätzL•• g a int Aktion machten. c!. 
tsf u"s i" diötn1 M!Mifnt Dicht. ielwl-



,pn. Mä;;ner v(Jn Männe;n zu unfirr­
.scheiden und ähnliche Spielarten M>f> 

StJ1:ua!ität (pomos) auseinander ZM 
chidie~. Yfrr t)ab?n. cis wir !"r Alfl­
on 3Chritten das Argument beisent' 
5eschobe„ dal dlf. ZurschaustellMJ 
itaännlicher .Sexualität fJN.f der Gala 10 

~tnerr> janT einoeren Keotexi slanf/. „[s 
wir tS Gilb unsertr tietera-/Helero­
E"rfahrungeta htt- le'lnt'n. ()iee Aktron 
~-~hier k"wg ftieltie 

rJ,~ an ckr Akf16M 
8eteililnE>n r.rt<c.. ~"' 

2. Kabel lnfernale 
In den Mutmaßungert iiber 

dre Gründe "1serer &abotage-Aktion 
<siehe Artikel in den letzten drei Zecks) 
wird teilweise eine Kritik geäußert, .„ 
der wir wi~rum einige Kritik habel' 
Diese Kritik an der Kritik soll nicht von 
unserer Aktion ablenken, sondern hängt 
mit dem Wunsch nach einer etwas 
difffrenzierteren Diskussion zusamme!l. 

Da die !:instellungen inner­
halb unserer 'Gruppe' (wir waren in 
dieser Nacht aus privaten Kontakten 
zusammengewürfelt) an einigen Punk­
ten unterschiedlich sind, werde ich irl' 
Nachfolgenden die Wir-Form nur ver­
wenden. wenn ich ein Diskussionser­
Rebnis der gesamten Gruppe darstelle. 

Ich möchte zum einen dl# 
Vorwürfe aus deft Artikeln eingehen, 
z„, :?ndere11 abel- auch einen Aspekt 
flles ganzen Konflikts aufgreifen, den icll 
bisher in der Auseinandersetzung ver­
miß\ hai:ie, nämlich die feministiscf'ie 
Sicht auf Männerräume und -zeichen 
uno de.-. feministiscnen Gebrauch des 
Begriffes 'Porno' lWOrin ich weitgehend 
auch die Standpunkte der an der Aktion 
bcoteiligten Frauen wiedergebe 

Bevor Mißverständnisse ent­
stehen: Daß allein Schwule bestimmen, 
· .vas und wer schwulenfeindlich ist. steht 
hier nicht zur Debatte. Da sich in dem. 
was im Aktionismus als schwulenfeind­
lich herausgestellt wird, aber auch die 
l"teressen und Bedürfnisse von (Hetera­
l Frauen verbergen. sol:te nocheinmol 
a isxutiert werden was denn genau 
.sdlwulenfeindlich .,,,.,. um nicht die 
Selbstbestimmung oer ernen gegen dit 
i er anderen 'Gruppe' auszuspielen. 

Zunächst will ich auf dit 6(,,:. 
ij /,( P.rl"lgehen, die ich verstehe und 
dnn!!hme: U;isere Aktion ist als schwu.~ 
lenfei11dlicn oezeichnet worden. Wrr 
tHben diese Einschätzung herausgefor~ 
d :irt. Wie ·n der Ste llungnahme der 
5esamten Grurpe bereits beschrieben. 
f)dlme ich diesen Vorwurf an und halte 
ihn f\;r ~.-.chti5t, iM?il •Gre~eft VOit 

schwulen Freiräumen ignoriert und 
überschritten haben, um unserer Watvi. 
n>'hmung zu folgen. 

Ich möcht"- jec(Kh NQt 
,,,eire (1.md teilweise 'unsere') Watr­
t'ehmwng im ·Jnd wr dem darfC-rooin 
Zurticknehmen dP.nn cf~ Gründ~-r 
sino( keint., c(e 6ith durth Schwv•m­
'fein4ichkeil erkläre.1 ließen. !Ch l1abe 
t4en 5chwulen·dark-room als ernen YDft 
Mjni:ern okkuoiE>ltan männlich cilomi-
n;erten Rdurrt wahrgenommen in deiwt 
f)eden!~enlos Pom~-Bilder tnstalrrefi 
worden ware11. dls sei die feministisch~ 
Kritik am Zeigen und Konsumieren von 
Pornographie nie gewesen, als sei in der 
~:ora jede Diskussion darüber überllüs­
srg. Das vielerwähnte Hinweisschild 'nl.f 
f:.ir Männer' (nicht: 'nur für Schwule" 
dln Kellereingang gab noch einen Hin· 
wei$: "men only" - kein Frauen-Raum 
Ist es unter dieser Voraussetzung oder 
auch allgemein ein Fehler, Schwule als 
Männer wahrzunehmen? Die Veranstal­
ter haben sich an diesem Punkt ihrer 
Grenuiehung vor dem dark-room dif: 
sexistisch angelegte Möglichkeit, als 
Män'1er Frauen ausgrenzen zu dürfen, 
zu eigen gemacht. Diese Ausgrenzungs­
Crenze zum dark-room habe ich als 
Frau überschritten, weil ich mir von 
keinem Männerschild erzählen lasse, 
daß :eh irgendwo nicht rein darf. Wenn 
ihr keine Frauenlesben in euren 
Schwulenfreiräumen wollt, dann nennt 
euch bitte beim Namen, wie 'ihr' 'uns' 
beim Namen nennt. Den Vorwurf der 
Cdla-lnfemalisten, wir hätten da ja 
'!iichts z:; suchen• (Aug.-Zeck) und 
deshalb auch nichts zu finden gehabt, 
halte ich insofern für nicht gerechtfer­
tigt. (Zu denen, d ie immemoch 
behaupten, die Gala sei nur für Schwule 
und Lesben angekündigt worden: Lest 
einfach nochmal das Juli-Plakat der 
Floro.) 

• .l.i 

Frauen werden von den Ca­
lct-lnfemalisten (Aug.-Zeck) als 'Opfer", 
die womöglich eine 'Verzweiflungstat' 
begangen haben, mariciert. Darf ich 
(ragen, was ihr für eine Vorstellung von 
;existischer Gewalt und deren 'Opfern' 
'-bt' und nebenbei noch anmericen, 
dltft ~ einige der Artikelschreiber 
:iucn einmal Gedanken über ihr Frau­
enbild machen sollten, wenn sie sich 
\.()rstellen, Frauen seien wohl im 
"Grüppchen' als weibliche 
·Klemmschwestern' (Aug.-Zeck) ihrem 
'voyeuristischen Trieb' in den dark­
room gefolgt, hätten "angewidert' 
CSept.-Zeck) und voller 'Ekel' (Okt.­
Zeck) geilen Sex wahrgenommen, 
hätten sich wohl wie 'immer in der 
Opferrolle' (Aug.-zeck) gesehen und 
hysterisch überreagiert?! 

Zu den in ein paar Artikeln 
gemachten Aussagen, daß 'überall' 
'patriarchale Strukturen (. „ ) reprodu­
ziert' würden oder daß 'sex ( ... ) immer 
luslobjekte' produziere (Sept.-Zeck), 
fällt mir nichts anderes als eine Lange­
weilebekundung ein und der Hinweis, 
daß Indifferenz auch nicht weiterhilft, 
mir nicht und 'euch' nicht 

In den Auseinandersetzungen 
über unsere Aktion ärgert mich der 
Umstand, daß der an uns gerichtete 
Vorwurf der schwulenfeindlichen Akti­
on häufig nur über platte Unterstellun­
gen und Polemiken über unsere ver­
meintlichen Beweggründe funktioniert . 
Daß Wir oder einige von uns femini­
stisch motiviert sein könnten, wird nur 
am Rande in Erwägung gezogen. Vor 
allen Dingen wird in den meisten 
Artikeln jede Haltung gegen Pornos als 
'bürgerlich', als Teil einer verklemmten 
'bürgerlichen Sexualmoral' (Aug.-Zeck) 
diskreditiert. Was verbirgt sich für euch 
hinter der in den vergangenen Jahrzehn­
ten völlig ausgehöhlten Worthülse 
"bürgerlich'? 

Einiges dieser Kritik bezieht 
sich auf die zugegebenermaßen sehr 
dürftige Stellungnahmen des 'Mannes 
aus unserer Gruppe', vieles geht jedoch 
darüber hinaus und mündet in anti­
feministischen Sätzen wie: 'Hinter dem 
Sexismus- und Patriarchatsvorwurf 
verbirgt sich eine zutiefst bürgerliche 
und sexualitätsfeindliche Moral„ . ." Der 
Umgang der Artikelschreiber mit femini­
stisch definierten Begriffen ist (nicht nur 
in diesem Fall) fahrlässig und gelinde 
gesagt anmaßend. Die Gleichsetzung 
von anti-patriarchaler Kritik mit 
'Bürgerlichkeit' und 
'Sexualitätsfeindlichkeit' ist ein Affront 
gegen das politische Konzept von 
Feministinnen (und im übrigen, da 
wäret ihr nach einigem Nachdenken 
auch drauf gekommen, unhaltbar). 



Zusätzlich möchte ich noch 
sagen, daß Frauen immer wieder der 
llrüderie-Vorwurf trifft, daß ihre Defini­
tionen und umdeutungen, ihre Sabota­
gen und Weigerungen allzu gerne in die 
i:cke der !..ust- und Bewegun~eindlich­
keit abgeschoben werden. Mir ist unver­
ständlich, warum in einigen Artikeln 
diese Ngumentationsschiene, die mir 
»nst nur .von Hetero-Männern bekannt 
ist, gefahren wird, obwohl es eigentlich 
unnötig ist, dadurch den schwulen­
feindlichen Gehalt unserer Aktion zu 
belegen. 

Ich habe kein Bild von 
·sute"'' geborgenen, c;auberen urid 
schlechtem' anonymen. verdorbenen 
.Sec int Kopf. Ich habe aber sehr wohl 
6~ Verstellung VOI' bedrohendem und 
sew-iltätigem Sex im Kopf, bin ich mit 

meiner negativen Wahrnehmung von 
Mfinner-Sexualität deshalb 
')cxualitätsfeindlich' oder gar lächerlich? 
(Nebenbei: Meine 'Sexualität' ist mehr 
ais die Praxis meiner Lust, meines 
'Sexes'.) Es fiele mir leichter, die Kritik 
an der Aktion anzunehmen, wenn ich 
nicht den Verdacht hätte, daß viele 'von 
euch' die feministische (Frauen-) Sicht 
au' Sexwlität, aus der heraus der Por­
nographie erstmal keine 'Befreiung' 
bringt, latsächlich ablehnten und für 
"prüde" und •sexualitätsfe indlich" hiel­
tet. 

Vm -Heitere Vermutungen 
und Unterslellungen über die Beweg­
gründe ier an der Aktion beteiligten 
~ ·aueri unnötig zu machen, möchte ich 
einen ?unkt der Disk'.JSSion aufgreifen. 
der mir besonders wichtig ist: 

Ich bin der Ansicht, daß es 
sich beim dark-room-Konflikt 
(~nabhc)ngig von unserer fragwürdigen 
Aktionsform) um Definitionsansprüche 
des Begriffes 'Porno' als einem Aspekt 
von Sexualitä t llandelt, <ien Frauen 
immer wieder als gewalttätig und 
machtko nservie rend erfahren, der fü• 
Schwule aber Ausdruck ihrer Sexualität 
ist. Die Einschätzungen und Oefi11itio­
nen von Pornographie (einerseits von 
Schwulen, andererseits von Feministin­
nen) scheinen mir unterschiedlicher zu 
sein, als ich mir das vor der bisherigen 
Leck-DiskuS'Sion vorstellen konnte. und 
,erschiedene Qualitäten zu repräsentie-
ren: 

Dadurch, daß erotische Bil­
..ier oder Pornos (nebenbei: wo ich die 
Grenze ~iehe, weiß ich, bei Schwulen-
0omos ist mir das nicht klar) von 
~wt1if>" als Te il ihrer Sexualität und 
ihres Se"-Machens begriffen wird, den 
Sie als 1h1 'Eigenes' auch ausleben wol­
len. bedeutet d ie Verteidigung der 
11genen Sexualität auch ein Verteidigen 
ckr (Schwoien·) Pornographie. Durch 

diese Vericnüp(ung von eigenen Pornos 
•1nd eigener Sexualität können leicht in 
cillen Pornographie-Kritikerinnen die 
Feindinnen schwuler SexualiW erkannt 
werden. 

Im c.egenzug ist es für den 
feministischen c.ebrauch des Pomo­
Begriffs nicht sinnvoll, pornographische 
Darstellungen mit Lust oder eigener 
Sexualität zu verbinden. Gerade die 
'P.igene Sexualität, deren Selbstbestim­
mung und die 'freie' Entscheidung ist 
durch die I mit den in Hetero-Pomo­
graphie angewandten patriarchalen 

MachtmitteVn in Frage gestellt. Die 
Wahrnehmung von Hetero-Pomogra­
phie als Männer-Pornographie könnte 
unter diesen Voraussetzungen leicht in 
der positiven Porno-Bewertung von 
allen Männern (auch Schwulen) eine 
Feindschaft zur feministischen Einstel­
lung vermuten ~n. 

Beide, die schwule wie auch 
die feministische Definitionen von 
Po rnographie können also zu einer 
undifferenzierten Verallgemeinerung 
der Porno-Definition führen, aus der 
heraus auch Feindinnen erkannt wer­
den, die eigentlich gar keine sind. Ich 
denke, daß die schwule und die femini­
stische Porno-Definition trotz unter­
schiedlicher Interessen nebeneinander 
bestehen könnten, wenn sie nicht 
gegeneinander ausgelebt würden. (Mit 
unserer Aktion haben wir leider genau 
diesen Fehler gemacht.) 

Zur weiteren Klärung der 
feministischen Porno-Auffassung: Daß 
sexuelle Bilder und Darstellungen Spaß 
machen und Lust erzeugen können. hat 
nichts mit der feministischen Verwen­
dung des Porno-Begriffs zu tun. Diffe­
renzierungen hatten gerade in de r 
Porno-Diskussion der Frauenbewegung 
nicht selten die Folge, daß Frauen die 
Diskussion aus der Hand genommen 
wurde. Das ist der Grund, warum viele 
Frauen (und bedingt auch ich) an einem 
auf die Problematik von Hetero-Sexuali­
tät fixie rten Gebrauch des Begriffes 
'Porno' festhalten. 

Zwar kann ich mir auch vor­
stellen, zusammen mit anderen Frauen 
'"!in in erotischen Bildern darstellbares 

Lustempfinden und unsere 'ei~' 
Bilder und Zeichen entwickeln zu 
können, abet ich möchte der weiterbe­
stehenden sexistischen Gewalt, die in 
der Produktion, im Vertrieb, im Zeigen 
und Konsumieren Yon Hetero-Pomos 
liegt, Rechnung tragen. Das bedeutet, 
daß ich den politischen Kamp( gegen 
die Verfügbarmachung von Frauen (­
körpem) durch Pornographie nicht 
aufgebe, nur weil mir zu meinen Gun­
sten im enggesteckten Rahmen der 
linken Frauenzusammenhänge und 
lntellektualitätskreise Altemativen zu 
sexistischem Pomo einfallen. 

Lustfeindlichkeit im Zusam­
menhang mit Hetero-Pomos ist nichts, 
was wir uns ausgesucht haben. Wenn 
Feministinnen als Hetera-Frauen bei 
'Pornos' nicht an Lust denken, ist ihnen 
das auch von Schwulen nicht vorzuwer-

fen. Um riocheinmal auf die Hinter­
gründe unseres beschissenen Gefühls im 
Video-dark-room zurückzukommen: 
Wir fühlten uns ~urch das Pomozeigen 
und -gucken, auch wenn es Schwulen­
Pomos waren, an eine männlich-patri­
archale, d .h. hegemonial ausgerichtete 
und auf Einschränkung und Ausgren· 
zung des 'anderen' als 'der Anderen' 
basierende Sexualität erinnert. (Daß wir 
in der Aktion den Schritt nicht zum 
überdenken unserer eigenen Hetera­
Sichtweisen-Fixiertheit und deren He­
gemonie machten, ist uns, wie bereits 
mehrfach eingestanden, auch mit dem 
Vorwurf der Schwulenfeindlichkeit 
anzukreiden und kaum zu entschuk:ji. 
gen, besonders dann nicht, wenn ich 
meine eigenen Ausführungen ernst­
nehme. Trotzdem habe ich es für 
nützlich gehalten, meine eigentliche 
Einstellung hier darzustellen.) 

Es hat sicheriich Zeiten gege­
ben, in denen sich Schwule und Femi­
nistinnen mehr über ihre Porno- uno 
Sexualitätsauffassungen mitteilten; wir 
könnten diese Zeiten ja wieder ein 
wenig aufleben lassen. (Ich hoffe, mich 
durch meine Beteiligung an der Aktion 
nicht selbst von der Beteiligung an 
dieser Diskussion ausgesch~n zu 
haben.\ 

Zu einigen DiskUSS1onspunk­
ten möchte ich mich noch äußern 
Indirekt sehe ich in manchen Attikelr 
ein Bild kolportiert, welches Hetera­
Frauen und ihrer Sexualität einen Man 
gel an 'Eigenem' nachsagt, ein Defizit ar . 
selbst-ident1fikatorischer Lust-Fähigkeit. 
am Vennögen, sich selbst in einer 
'befreiten' Sexualität wiederzufinden. 
Darüber gäbe es viel zu erzählen, hie 
jedoch nur soviel: Die Absicht, sich ZL 

identifizieren, ist nicht selten eine 
Gegenbewegung zur eigenen Suche, 
zum eigenen Kamp(; Sefbst-ldentifikati-



on könnte Stagnation bedeuten, sie fällt 
oft rein auf die Angebote machtbela­
dener gesellschaftlicher Konstruktionen 
und profitiert von den Vorgaben und 
.<\UsWirkungen hierarchischer Differen­
Len oder verlogener Gleichheit, beson­
ders, wenn es um Sexualität geht. 

Zur Subversion von Zeichen 
und Bildern (Sept-Zeck) möchte ich 
noch erwähnen, daß in meinen Augen 
'Zeichen' (wie Hetero-Pomo-Bilder) 
nicht nur die gesellschaftlichen Zusam­
menhänge repräsentieren und reprodu­
zieren, sie bestimmen auch KorKtruk­
tionen wie Weiblichkeit', Geschlecht, 

Sexualität etc. und führen sie sozusagen 
aus. Die Fortdauer des Patriarchats wird 
auch durch die phallogozentrische 
Ordnung von Zeichen geregelt und 
garanti'.!rt. Wenn ich Sl)lche Zeichen 
angreife und veßuche umzudeuten, mir 
aruueignen und für mich sprechen 
(oder auch schweigen) zu lassen, ist das 
nicht "naiv" und zeugt von keiner 
"bürgerlichen Doppelmoral" <Sept.­
Zeck), sondern könnte das (die) 'Andere' 
in den hemchenden Bildern aus der 
Veßenkung holen. Die Vorstellung, daß 
Schwule dadurch, daß sie "sowohl die 
Männer- als auch die Frauenrolle spie­
len" könnten, verfolgt ja ein ähnliches 
Konzept (wobei ich Schwulen die 
Fähigkeit abspreche, Frauen 'sein· zu 
können). 

Falls einigen von euch die 
Lust (Zur weiteren Auseinande™?tzung) 
noch nicht vergangen sein sollte, würde 
mich das freuen . Das einzig Positive der 
Aktion dürften die angeregten Diskus­
sionen im nachhinein gewesen sei1l. 
Vielleicht könnten wir ja da weiterma­
chen. 

eine an der Sabotage­
Aktion beteiligte Frau 
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Vae victis 1 
Etwas zur Verständisfrage der Militanzfrage (gegebenenfalls mit dem 
Fremdwörterbuch oder im Beisein von wortgewattigen Zeitgenossen zu lesen) 

Natürlich sind Gesichtspunkte der Ineffizienz einiger mit intellektuellem Pathos 
formulierten sprachlichen Produkte zur Problematik der Militanzfrage insoweit tertiär, 
als sie erst nach der schriftlichen Artikulation eines Berliner Autoren, der sich über 
~~esichtspunkte der Effizienz" äußerte und dabei gleich zu Beginn seiner 
Uberlegungen den Lesem offenbart, daß diese nur einen sekundären Rang haben, 
da "sie der inhaltlichen Auseinandersetzung mit dem politischen Gegner weder 
vorausgehen . noch diese ersetzen könnenu, möglich sind. 
Dennoch insistiere ich darauf. dieses ltem mit der ihm gebührenden Seriosität zu 
durchleuchten und damit transparent zu machen, um zumindest als ideelles 
Minima/ziel innerhalb unserer Unfreiheit im Kampf gegen einen Gegner. der ein Feind 
ist, dessen Gegnerschaft sich. wie der Autor Sascha konstatiert de facto•eben nicht 
(oder zum wenigsten) auf dem Gebiet [Hier könnte man auch den Begriff Territorium 
einsetzen. d. A.] inhaltlicher Auseinandersetzung" bewegt, sondern ·in einen als 
weltanschaulich nur verbrämten, wirklich aber (leider) allzuoft konkreten psychischen 
Kampr mündet, die Klarheit des Wortes oder besser gesagt, die Verständlichkeit der 
sprachlichen Entäußerungen aufzustellen. lmmamente Komponenten dieses Zieles 
sind dabei die möglichst evident elitär gehandhabten Regeln und Möglichkeiten der 
Grammatik mit ihren Bestandteilen Morphologie, Syntax sowie Wortbildungs/ehre, der 
Lexikologie und der funktionalen Stilistik, also der Verwendung lexikalischer und 
grammatischer Mittel innerhalb bestimmter Kommunikationsbedingungen. Ein Text, 
der von vornherein die Achillesferse eines nach einmaligem Lesen bereits 
bestehenden Verständnisses beim Leser über das Geschriebene aufweist, und 
dieses Übel der kurzen, überschaubaren. lediglich mit sich im allgemeinen 
Sprachgebrauch befindlichen Fremdwörtern gestalteten Sätze finden wir in der 
heutigen Zeit bis weit in die Unke hinein, verleitet zu intellektueller Denkfaulheit, 
charakterisiert somit den Schreibenden letztendlich als ein williges Werkzeug jener. 
die trotz einer evident sichtbaren Komplexität der in der Gesellschaft existenten 
Probleme und (leider) auch Antagonismen der Simplizität hofieren. Verhaltensformen 
können konditioniert werden. Konditionieren wir deshalb beim Leser mit Hilfe von 
weitgehend komplizierten Texten das Verhalten, sich intensiver mit dem 
Geschriebenen auseinanderzusetzen. Final wird damit der im Gegensatz zur 
Effizienzfrage von Militanz primären inhaltlichen Auseinandersetzung mit dem 
politischen Gegner, der ein Feind ist. dessen Gegnerschaft.. .. eine nicht zu 
ignorierende fundamentale Bereicherung, entstanden aus der der Texterstrezeption 
folgenden oder begleitenden Beschäftigung mit dem Duden, dem Fremdwörterbuch, 
dem Synonymwörterbuch, dem allgemeinen Lexikon sowie anderen einschlägigen 
Nachschlagewerken wissenschaftlicher Zweige, gegeben. Da wird der Gegner aber 
staunen und paralysiert blicken. wenn ihm erklärt wird, daß wir ihn schon längst 
durchschaut haben mit seinem erfolgreichen Appellieren an anthropologisch 
unhintergehbare. elementare Verhaltensformen. dem wir nunmehr vergleichbare 
evidente alternative paradigmatische symptomatische. nach sekundären 
Effizienzdiskussionen homogen fokussierte Verhaltensformen antagonistisch 
entgegenstellen werden. Jawohl ! Sätze mit einem Inhalt unter 20 Worten sind 
indiskutabel ! Glattweg psychisch und physisch lähmifiziert wird er sein, dieser 
Gegner. nach unserem fundamentalen. durchstruktierten. alles transparent 
machenden lmpetuoso. Und dann. Faust rauf aufs Auge ! Ist ja schließlich Notwehr ... 
Apropos lähmifiziert: Wichtig ist natürlich neben dem bereits Artikulierten die 
geschickte Unterschiebung von eigentlich nicht existanten Wortgebilden. Das gibt das 
Gefühl von morality superiority. Imposante Maßstäbe setzte dabei auch schon 
obengenannter Autor mit dem Wort "Kategorialisierung" ( im ersten nach der 
Wiedervereinigung gesamtdeutschen [ 40 Jahre hat das deutsche Volk darauf 
gewartet] "Duden- Rechtschreibung der deutschen Sprache". herausgegeben von der 
Dudenredaktion auf der Grundlage der amtlichen Rechtschreiberegelungen. 20. 



neubeart>eitete und erweiterte Auflage, Mannheim. Wien. Zürich, Dudenverlag, 1991, 
Seite 388. linke Spalte. heißt es immer noch Kategorisierung). 

Der Gegner liegt mitunter im Detail. Und bei diesem Artikel von Sascha aus 
Berlin offenbart er sich (leider) in Form von Unverständnis bei einigen Lesern. 
Nicht jeder Leser dieses Heftes hat gleich ein Fremd- oder Synonymwörterbuch 
zur Hand. Hier soll nicht ein neuer Graben der lntellektuellenfeindlichkeit 
aufgerissen werden. Jedoch sollten Autoren, die eine vielfältig 
zusammengesetzte Zielgruppe erreichen wollen, darauf achten, wie sie 
schreiben. 
Manchmal kann die Sprache ein erbarmungsloser Feind sein. Ein Feind, der sich 
unerwartet zwischen dem Rufer und seinen möglichen Verbündeten stellt und 
damit jegliche Möglichkeit auf ein gemeinsames zusammengehen gegen den 
eigentlichen Gegner zunichte macht. Der Sieger ist dann wieder der lachende 
Dritte. 
Vae victis 1 -Wehe den Besiegten! 

im Auftrag des kleinen Trommelmanns 

DBP. ongem. DBGM. 

Die erste Waschkugel 
mit dem R.-Effekt 



Ich finde eure Bemühungen um eine .. schwule 
Antifa·· \Virklich nicht sehr ühcrLcugen<l. Da 
drangt sich mir der Eindmck :iuf. daß ihr 
unbedingt beweisen wollt, dal.\ ihr auch echte 
Männer seid. Aber genau c.hese Stimmung 
\"Oll echtr.:n , harten Männern. <lic zupacken 
und zuschlagen köm1en. die wollen Nazis 
erzeugen. Aur dieser Stirmmmg konuncn sie 
1.ur Macht. Die \"Oll euch als .. bürgerlich·· 
diffamierte Scl\\\11lenszene ist \\eit inter­
nationaler als euer selbst\•crliebter Unter­
gmnd. Un<l damit auch wen antifa­
schistischer. lst euch nie aufgefallen, daß eure 
Männerkameradschafl im Kampfe 1.kr der 
Nazis frappant gleicht? 
Mit dt!r Abschaffimg des Asylrechtt!s haben 
alle bürgerlichen Parteien den Aufruf 
. Ausländer rnus' · unterscluieben, Wlter 
tatkrnfliger Schützenhilfe der konservativen 
Presse. Um die l..·fümnert ihr euch nicht, aber 
das sind ja auch keine sch,qtlen Outsider. 
Stan dessen folgt ihr blind dem durch­
sichtigen Spiel der Medien, die jetzt mit dem 
Finger nuf ir~er.dwelche isolierten Rand­
figuren 1.eigen und rufen ,,Haltet den Dieb~" 
Der grüne Gewährsmann 

Genosse Kleiner Uming! 
Mit grossem Wohlwollen nehmen wir den 
Versuch zur Kenntniss, brilderhche Liebe im 
Untergnmd dokumentieren :tu wollen. 
Allerdings müssen ''ir unsere Vorbehalte 
nrtiJ.a11ieren, den Kampf gegen das 
faschistisch kapitalistisch ökonomisch 
imperialistische System auf die Gnmdlage 
einer dekadent S\"Stemimmanenten Basis ,,;e 
der 1 iomosex"UaÜtät, dem sog. ..Schwul sein" 
zu stellen. Da \\ir in <ler lJdSSR es gerade 
noch geschaffi haben, diese$ Treiben 
aufzuhalten, sehen ,,;r in <le111em Tun ein 
Untc;:rlauten unserer Arbeit~ Fllr Romeo-und­
. iul ia-Gerede ist keine Zeit, es giht wich­
tigeres zu tun. Wir müssen ein Ausbreiten 
Wt!stlich dekadenter Moralvorstcllun2e11 auf 
unser Gebiet verhindern. Dieser pc;1it1sche 
Kampf erfordert lUlserc Kraft und unseren 
M111 Er ist nur mit wi1hrer brüderlicher 
Liehe unter den Kampfgenossen möglich. 
Stän<li!!c Hinweise auf ~chw:mz. Scham­
h<!haanmg u.s. w. stören <la erheblich . Die 
1 )amen und Herren aus der Flora haben dies 
t!rkannll 

* 
Mit sozialisushem Gmß e. 
ZK Ht!rz der Revolution ~ 

• Althans 

Jetzt im Hungerstreik 
München/Herlin (dpa)- Der am 

Mittwoch verhaftete Neonazi Bela 
Ew~ld Althans is1 in den Hunger· 
streik getreten. Der in München 
wegen Leug1 .ung des HolOOl"r• 
angeklagte F.eehrc„··· 
digt~=--- '----

L\NUS VNP EliTÄR .1 lC-+1 
w&iS~ Nic.+1r, WIE: o:e- pAS 
VE~iN~ARF-N „. 
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ßOTE f~ORA 
lch hahc laL„iichlich .illc Flm!hlllttcr und Erk­
lanm!?en ZlUn Hami">ufl?cr Po'n10krie2 2elesc11. 
Die l :rklanmg der ~~hwulcn Ba1;s!~lle i=-1 
\"Ollkommen bescheuert '. 
Erstmal \mq den . .\ttentäterbmcn 1m Stile 
antisenutischt!r Km.:.k rnrgeworfcn. Jaß sie 
sich .. eingeschlichen„ hallen. Dadurch ist eine 
inhaltliche A11sein:>....'1dcr-setzm1g nui ilmen 
schonm11l nur noch em Gnadenakt . .ienn sie 
haben ja eigentlich kein .. R~ht·· . üt-.:rhm1pt 
da zu sein Und ilh.:rhaupt hahcn sie ,:ich .ie<le 
Kritik an der angc\>l!,·h ,·erfolgten Mmderheil 
7U verlmeiten. \11t dem Ar2ument 
.. Sch,,11lenfeindlich·· \\1r<l alles tot2ehauen. 
Auf die gleiche arrogante Art geht -es dann 
munter Wt!iter bis zum absoluten Hohepunk1, 
der Erklärung der H,,molan<lwoche. ''0 gefor­
dert \\·lfd. die Attentaterllmen .. a11szu­
schliessen·· . 
Mal abgesehen d3\vn, daß da im hmisch­
arroganten Tonfall tatsächlich zu rknuntzia­
tion aufgerufen • .. die Täterlru1en sind 
bekannt..: ·) und ein öffentlicher Schauprozess 
gefordert ''ird: Die anff!eblähtesten Linken, 
deren Leben sich in ach so nden . .Kämpfen" 
manifestien hat, öie brauci1en nun plötzlich 1 
einen ,,Freiramn"". wo sie vor den bösen ei­
genen Strukturen ge"hutzt werden ? 
Grundsätzhch kann ich an den GaJa5 in der 
roten Flora SO\\ i so nichts linkes fmden . 
Kommerziell erfoi2re1che Pammuster werden 
eins zu eins in di; Flora übertragen und kos­
ten statt 18 Mark 1et.Zl 8 Mark. Ei2ene Ideen 
null. . -

Katharina ist ein linker Sch,rnlenladen weil 
da jeder hingehen darf, ,,;e er ist. Hippness, 
Hofetikette und einen . .linken·· Stammbaum, 
Merriten 1md Empfeh.hmgsschrei~. die 
brauche ich nur bei Hofe, sprich in der roten 
(?) Flora. Mit den 1'.eifereien heleidi2ter 1 lof­
schranzen bitte ich aber nicht belästigt zu 
werden! Of!Mi61A ot~ll(/;„J ~ 
Dol-.1or Zomquist 

Der k.leme ·1 ronm~::!ma11n h~gt Wen darm1r . 
nicht als Cottbusser son<lc;:m al=- Gubencr 
bezeichnet i'll wer..ien. obwohl man 1ru1 mil 
Fug und Rech! s.:-hon 1etz1 einen Berliner 
nCJUlen könnte und wa.: das hcdeutei '' isscn 
wir :illc: 
, 1 Berhn Da. d<tcht" u:h Emfaltsptnsd . brmet 
man dich dem Letiwg 1ucht mehr ''C!? . i5a 
wirst du dir ein Gh!-:k bauen. Dmm .;cJ1ickst 
c.111 einen Kerl m li flncJen nach halb .. <la 
werden sie die Au!:en a11f.·mem.:11 " 
Ulrich Braker 1756 :n /)~„ arm~ .\ /<11111 1·011 

Tocke11b11rJ!_ 

KOPIEREN MEHR Althans-Witze in der nächsten Nummer: ner kleine Urning! VEttTEilEN 



z A 
Filzlaus: flügelloses Insekt, schmarotzt bei Mensch 

und Tier, bohrt sich in die Schamgegend ein und 

erregt Juckreiz und Ekzeme. Unser Name ist Pro­
gramm. Wie lange das Programm dauert, wissen wir 
noch nicht. Das hier ist auf jeden Fall die Nullnummer 

von Siegens erstem regelmäßig erscheinenden 
schwulen Flugblatt. 

Die folgenden Ausgaben der Filzlaus werden wir 
vermutlich Nummer l, Nummer 2 usw. nennen. Wir 
haben es da mit Fortsetzwigen einfach. Einfacher 
zumindest als mancher Siegeoer Kneipenwirt, für den 
nach zwei Kneipen Schluß ist, weil Da Vinci einfach 
nur Leonardo hieß. Wir hätten "Prinz Charles" besser 

gefunden. Erstens malt der auch, wid zweitens hat der 
eine ganze Latte von Vornamen. Da könnte man eine 

ganze Kneipenkette nacl1 ein und derselben Person 
benennen. Es fiele dann auch nicht so auf, wenn die 

eine oder die andere Kneipe mal wieder zumacht, wer 

könnte sich das schon alles merken . Da in Siegens 
einfältiger Kneipenvielheit (oder vielleicht: vielfältiger 

Kneipeoeinheit) ohnehin ein deja-vu-Erlebnis das 
nächste jagt, kann man das dem auswärtigen Gast ja 
auch durch die Namensgebung schon anz.eigen (bevor 
er·s dann selbst merkt). Und überhaupt: Man braucht 

nach wie vor nur einen Vordruck für die 
Getränkekarte. Das spart Kosten, und damit bleibt 
alles so, wie es ist: billig. 

Immerhin: Siegens schwule Vielfalt entblättert sich 
langsam. Da werden Facetten und Vorlieben sichtbar, 
die vorher eigentlich nur incognito ausgelebt werden 
konnten. Neuester In-Treff der Siegener Sub ist eine 
alte, jetzt rosa gestrichene Wellblechhütte in ver­

kehrsgünstiger Lage, wo man vorzugsweise samstag­
nachmittags einer oder zwei Handvoll Männer in Ar­
beitsldamotten beim Hämmern und Bohren zusehen 

kann (Wer Kaffee und Kuchen mitbringt, darf auch 
länger bleiben). Was zwiächst wie die von kirchlicher 

Seite stets propagierte Triebsublimierung durch kör­
perliche Enüchtigung aussieht, entpuppt sich bei 

genauerem Nachfragen als ein Fluchtversuch eben aus 
dem klerikalen Schoß: Um ESG und KHG zu 

entrinnen, baut die SIS mit Unterstützung des 

SIS e. V. ein SBZ neben dem VEB. Auf deutsch: Oie 
Schwule Initiative Siegen bastelt an ihrem eigenen 

Schwulen Begegnw1gs-Zentrum. Ja, es ist kaum zu 

glauben: Die SlS, jene Initiative, die ihren Namen 
kaum noch verdiente, jener lebensfeme Haufen, der 

sich entweder schweigend anödete oder endlos darüber 

redete, ob man darüber reden soll, ob man mit 
katholischen Priestern irgendworÜber reden soll~ diese 

SlS also wird aktiv und baut ein Haus. Daß das ganze 
sich positiv auf das Gruppenklima in der SIS 
auswirkt, ist nur allzu natürlich: Persönliche Gesprä­
che sind jetzt wieder möglich ("Gib mal den Latt­

hammer her!"), und intime Gefühle werden offen aus­

gesprochen ("Scheiße, das Loch ist zu klein.") . 
Ein Klischee find.et man aber weiterhin bestätigt: 

Sch't'.rule wollen nur das eine. Geld nämlich. Da sie es 
wegen ihres Vereinsheims bitter nötig hat, zockt die 

SlS jetzt schlimmer ab als jede Volkskirche. Due 

letzte Fete kam manche der 131 Besucherinnen un­
gewohnt teuer zu stehen. Solidaritätszuschläge auf 

Eintntt und Getränkepreise, permanente Spendenauf­

rufe (Spendenkonto 1193069 bei Sparkasse Siegen), 
wid sogar dafür, daß die Travestie-Show endlich 

vorbei war, sollte man noch Geld in einen Hut legen. 

Dabei war die Show gar nicht mal schlecht. Mit Ekel 
und Grausen erinnern wir uns dagegen an das schwul­
lesbische Oktoberfest der Schwulengruppe Oberberg. 

Drei Stwiden (oder waren es Tage?) Playback­

Travestie der übelsten Sorte, sich abwechselnd mit 
Sketchen der Marke "Seniorennachmittag". Und all 
das präsentiert von einem Moderator, auf den näher 
einzugehen der gute Geschmack verbietet. Aber 
irgendjemand muß ja das Niveau nach unten 
abgrenzen . 
Da flillt uns übrigens auch wieder die nach Prinz 

Charles zu benennende Kneipenkette ein. Wir haben 
eine zündende Geschäftsidee, um den Siegener 
Schwulen (z.B. zur Eröffilung eines neuen Lokals) 
mal et\vas ganz besonderes und wirklich ausgefallenes 

zu bieten: die Travestie-Show des Siegener Einheits­

Duos. Wär das nicht toll? 

Wer diesen Text billig findet, bedenke: Wir mußten auch an~sere Klientel denken. 
V.i.S.d.P.: Zwei Sch"ule. 



~Frohe Weihnachten! 

Da Schwule (und damit auch wir) eigentlich total 
bürgerlich sind, kann die Filzlaus nicht umhin. eine 
Weihnachtsausgabe herauszubringen . Auch der pro­
gressivste Schwule kommt ja mittlerweile nicht 
mehr an Weihnachten vorbei . Man erkennt die 
Adventszeit übrigens daran, daß plötzlich die Cover­
boys der Hochglanzmagazine N ikolausm ützen tra­
gen und in den Kneipen überall Tannengestrüpp h:!r­
umhängt. 

Nach dieser geschickten Einleitung wären wir ja 
mal wieder bei unserem Lieblingsthema: Siegens 
schwule Kneipen. Heute wollen wir uns einmal eir. 
bißchen mit dem Bedienungspersonal beschäftigen 
(rein platonisch natürlich). Wer das doof findet, weil 
man über abhängig Beschäftigte nicht ablästem darf. 
sei gleich beruhigt: Bei dem bißchen Betrieb in den 
Siegener Kneipen kann man wohl schlecht davon 
sprechen, daß die Bedienungen beschäftigt sind. Sie 
sind bestenfalls angestellt, kellnernde Vertragsama­
teure sozusagen. 

Und in puncto "ablästem" können selbst wir von so 
mancher Bedienung noch etwas lernen. Greifen wir 
da mal zufällig jemanden heraus. der Einfachheit 
halber gleich den A . Der A. kann eine ganze Menge 
interessanter Sachen über seine Gäste erzählen. Muß 
er auch, das gehört schließlich zu seinem Job. Wir 
als Gäste wollen unterhalten werden, und wie könn­
te das besser geschehen als durch die Preisgabe inti­
mer Kenntnisse über Beziehungskisten, berufliche 
Mißerfolge und sexuelle Vorlieben von anderen 
Leuten, insbesondere von solchen. die kurz vorher 
noch in der Kneipe waren und daher allen Anwesen­
den ·noch frisch im Gedächtnis haften geblieben 
sind. Die Filzlaus ist da ja viel verschwiegener. Wir 
würden z .B. nie damit herausrücken. daß der A . echt 
gut knutschen kann. 

In anderen Kneipen ist man ebenfalls viel diskreter. 
Dort ist die Bedienung (nennen wir sie zur 
Abwechslung F.) sogar zu diskret. um die Gäste 
unauf2efordert nach ihren Getränkewünschen zu 
frage;. Ansonsten aber ist F. dem Wohl der Gäste 
auf das herzlichste verpflichtet. Schon an einer ganz 
einfachen Geschichte wird dies sehr schön deutlich: 
In manchen schwulen Metropolen soll es .ja schon 
vorgekommen sein. daß man Schwule, die gerne 
beißen Kakao mit Sahne trinken. in aller Öffentlich­
keit als ·'Schoko-Tunten" beschimpft hat. Den Sie­
gener Schwulen mit ähnlicher Getränkevorliebe ein 

r.1 

derart hartes Los zu ersparen. das hat sich F wohl 
zum Ziel gesetzt. Er spricht nicht gerne darüber, 
aber wir wollen an dieser Stelle unserer Bewunde­
rung für den diskreten Charme. die dezente Mimik 
und die stumme Beredsamkeit (''Hmpf') des F. 
Ausdruck verleihen. mit der er. konfrontiert mit 
einem deran verfanglichen Getränkewunsch wie 
dem nach einem heißen Kakao , dem Gast sein dro­
hendes Schicksal vergegenwärtigt und ihn auf den 
tugendhaften Pfad des Biertrinkens zu bringen 
trachtet. Hut ab vor so viel Uneigennützigkeit und 
mütterlicher Besorgnis. Fast könnte man meinen, F. 
hätte Sozialarbeit studiert. 

Dem Studienführer der Uni Siegen entnehmen wir. 
daß die '·Motte" eine Schwulenkneipe sei . Nun 
spricht sicherlich einiges für diese Behauptung (die 
überhöhten Getränkepreise zum Beispiel), aber für 
eine Schwulenkneipe hat die "Motte" doch zu viel 
Flair. Außerdem gibt' s dort keinen Kondomautoma­
ten. Daher müssen wir dem Verfasser des Uni-Füh­
rers vorhalten, daß die Tatsache, daß er gehört hat, 
daß in der "Motte" mal jemand war, dem man nach­
sagt, er sei schwul, nicht ausreicht, um die Motte 
derart in Verruf zu bringen. 

In eigener Sache 

Soweit wir das mitbekommen haben. hat die Null­
nummer der Filzlaus Verwunderung und Kritik her­
vorgerufen. Wir möchten in diesem Zusammenhang 
einige Dinge geraderücken: 
Manche Leute sagen, die Filzlaus sei zu kompli­

ziert geschrieben. Wir dachten eigentlich, daß 
Schwule überdurchschnittlich gut gebildet sind . 
Aber das haben wir wohl mit '·gut gebaut" verwech­
selt. Wir werden also demnächst noch etwas niveau­
loser werden. 

Hochrangige Vertreter der AIDS-Hilfe Siegen­
Wittgenstein haben verlauten lassen, daß sie beim 
ersten dummen Spruch über die AIDS-Hilfe in der 
Filzlaus der SIS die Räumlichkeiten in der Sand­
straße streichen würden. Auch wenn die Filzlaus 
mit der SIS nichts zu tun hat, finden wir das sehr 
großzügig. Aber mit Streichen allein ist das nicht 
2etan, es müßte auch mal eine neue Tapete an die 
Wand. Leider fällt uns aber momentan zur AIDS­
Hilfe nicht einmal ein dummer Spruch ein . 

bine umdrehen, beidseitig bedruckt ~ 



Einige Leser behaupten, die Filzlaus sei eine Sati­
re. Für jene Leser. die nicht zur intellektuellen 
Speerspitze zählen, müssen wir das erläutern: Qer 
Brockhaus - das ist ein Lexikon ( = Wörterbuch mit 
Bildern und Erklärungen) - schreibt, Satire wolle 
"durch Spott und Übertreibung bestimmte Personen, 
Ereignisse oder Zustände kritisieren··. Damit handelt 
es sich bei der Filzlaus in zweierlei Hinsicht nicht 
um eine Satire: Erstens zeichnet sich die Filzlaus 
nicht durch Übertreibungen aus, sondern durch 
nüchternen Realismus. Und zweitens üben wir auch 
keine Kritik, denn das würde voraussetzen. daß wir 
irgendwie noch die Hoffnung auf Veränderung und 
Besserung haben. Haben wir aber nicht. 

Im •·1ncognito'' hängt ein Steckbrief aus. in dem 
eine Belohnung ausgesetzt ist für den. der die Filz­
laus-Schreiber outet. Auch wenn wir der Meinung 
sind, daß die Wild-West-Masche des Aushangs von 
ziemlich schlichtem Gemüt zeugt, müssen wir uns 
eigentlich für diesen Aushang bedanken, garantiert 
er doch, daß unsere Anonymität noch lange Zeit 
gewahrt bleiben wird. Die Gefahr nämlich. den 
zweiten Preis gewinnen zu müssen (eine Nacht im 
Wasserbett mit Manfred und Gregor). dürfte wohl 
jeden, der tatsächlich weiß, wer wir sind. davon 
abhalten, unsere Namen auch öffentlich zu nennen. 
Wir dementieren aber hiermit Gerüchte, wir hätten 
diesen Aushang selbst angefertigt, eben um anonym 
zu bleiben. So hinterhältig sind nicht einma:l wir. 

Unsere heterosexuellen Leserinnen beklagen, sie 
hätten manche Sachen aus der letzten Filzlaus nicht 
verstanden. Gott sei Dank, können wir da nur sagen. 
Seit sie den Film "Der bewegte Mann" gesehen 
haben, meinen die meisten Heten ja, sie würden sich 
in schwulen Dingen gut auskennen. Aber da täu­
schen sie sich gewaltig. Auch wenn sie z.B. davon 
überzeugt sind, daß alle Schwulen Waltraud heißen, 
müssen wir die Heten da korrigieren. Manche 
Schwule heißen nämlich auch Gisela. Heten sind 
eben, wie es auch im Film heißt. einfach strukturiert. 
Schwule sind da ja ganz anders . Die sind nämlich 
nicht efomal einfach strukturiert. Das merkt man 
auch schon an der Filzlaus, wo ja auch alles drunter 
und drüber geht. 

Uni-News 

Herr Apollinaire, seineszeichens Vorsitzender. 
Sprecher oder sonst so · n Quark von der IS V (Inter­
nationale Studenten Vereinigung) an der Uni-G H 

Siegen. stellte in einer der letzten StuPa-Sitzungen 
(StuPa = Bundestag im kleinen, nur noch dümmer) die 
Anfrage, ob es zwingend notwendig sei, sexuelle Per­
versionen mit studentischen Geldern zu fördern . Er 
meinte damit die bloße Existenz des autonomen Les­
benreferates und des autonomen Schwulenreferates. 
Was die Lesben angeht, ahnen wir nur. welchen Per­
versionen die nachgehen. Auf die Perversionen des 
autonomen Schwulenreferats können wir dem Kommi­
litonen Apollinaire. obwohl wir nicht dem Schwulen­
referat angehören. mitteilen. daß alle S_chwulen pervers 
sind. Ja, wir sind pervers: Weil wir mit Vorliebe kleine 
Kinder mißbrauchen, nebenbei Handtaschen schwin­
gend und laut kreischend auf hochhackigen Schuhen 
durch die Gegend stöckeln. um alte, wehrlose Omas 
auszurauben. von deren Geld wir uns dann an gehei­
men und versteckten Orten mit billigem Schaumwein 
betrinken. um uns anschließend in öffentlichen Toilet­
tenanlagen besser gegenseitig anpinkeln zu können. Ja. 
mein lieber Monsieur Apollinaire, und da wir aufgrund 
der Geruchsintensität, die wir, hervorgerufen durch 
unsere Golden-Shower-Spiele, ausströmen, verständli­
cherweise keiner lohnabhängigen Beschäftigung nach­
gehen können, bevölkertn wir zuhauf die Universitä­
ten . Deshalb, Herrr Apollinaire, sind wir auf die Förde­
rung durch studentische Gelder angewiesen . 

Die Filzlaus wird übrigens vom autonomen Schwu­
lenreferat der Uni Siegen gesponsort. Deshalb dürfen 
wir über unsere Geldgeber auch nur Gutes sagen. Das 
Schwulenreferat ist jenes Forum, das die Interessen 
aller schwulen Studenten an der Uni Siegen vertritt. Es 
leistet wertvolle politische Arbeit, startet spektakuläre 
Aktionen und organisiert bedeutende Veranstaltungen 
auf breiter studentischer Basis,. Eine tolle Institution 
also, der wir hie~it für das neue Jahr zurufen wollen: 
Weiter so. ihr zwei beiden! 

Studenten. denen die Filzlaus ein permanentes Ärger­
nis ist, können wir in diesem Zusammenhang ein pro­
bates Gegenmittel (fast so gut wie Jacutin) verraten: 
Wählt bei den StuPa-Wahlen im Frühjahr den RCDS, 
die LHG oder die Freche Lippe. Wenn diese Gruppen 
den AStA stellen, geht es dem Schwulenreferat finan­
ziell an den Kragen. Und damit auch uns. Tolle Aus­
sichten. nicht wahr? 

Wenn Ihr uns schreiben wollt: 
Gerne. aussagekräftige Bildzuschriften werden 
bevorzugt bearbeitet. Unsere Anschrift: 
Filzlaus. c/o AStA Uni-GH Siegen, 57068 Siegen. 

~--i In der nächsten Nummer bnngen wir garantiert pornographische Darstellungen. 
V.i.S.d.P.: Immer noch zwei Schwule 
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